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Einführung zur Akademievorlesung 
von Wolfgang K. Giloi am 12. Dezember 1996 

Dieter Simon 
Präsident der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften 

Meine Damen und Herren, 

die heutige Akademievorlesung unterscheidet sich von den üblicherweise hier 
stattfindenden Veranstaltungen dadurch, daß es sich um eine Gedenkvorlesung 
für unser vor einem Jahr, am 18. Dezember 1995, verstorbenes Ehrenmitglied, den 
Computerpionier Konrad Zuse handelt. Über ihn habe ich nicht zu sprechen, denn 
was von ihm und über ihn zu sagen ist, wird uns von Herrn Giloi vorgetragen. 
Wolfgang K. Giloi ist emeritierter Professor für Technische Informatik der 
Technischen Universität Berlin, Direktor des Instituts für Rechnerarchitektur 
und Softwaretechnik des GMD-Forschungszentrums für Informationstechnik -
wobei GMD für Gesellschaft für Mathematik und Datenverarbeitung steht - und 
Mitglied der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften. 
Er wurde 1930 in Sobernheim (Rheinland-Pfalz) geboren und studierte Elektro-
technik an der Universität Stuttgart, wo er 1960 mit einer Arbeit über Theorie 
und Verwirklichung einer Regelung für Laufzeitstrecken nach dem Prinzip der 
ergänzenden Rückführung zum Dr.-Ing. promoviert wurde. Was das „Prinzip der 
ergänzenden Rückführung" ist, weiß ich nicht - aber ich weiß, was Sobernheim 
ist, denn ich bin auch aus der Pfalz. Sobernheim ist ein Ort, der etwa 15 Kilo-
meter von Bad ~euznach entfernt liegt, aber so gut wie nichts vom Charme dieses 
Kurstädtchens an der Nahe mitbekommen hat. Auch nicht den eher sauren Wein 
der Kreuznacher - aber dafür seit eh und je reichlich Militär und Garnison. Eine 
Stadt, die man von Osten nach Westen durchquert, wenn man zu den Edelstein-
schleifern nach Idar-Oberstein pilgert, und die man von Westen nach Osten 
kreuzt, wenn es einen nach Bingen an den Rhein zieht. Was einen nach Sobern-
heim ziehen sollte, ist nicht so klar. Ich vermute deshalb, daß die Vorfahren von 
Herrn Giloi eher von ihren Landsleuten dorthin gejagt wurden, als daß sie sich 
freiwillig für die karge und dem Leben beschwerliche Landschaft entschieden 
hätten. Wer da geboren wird, verkommt oder wird etwas ganz Besonderes. 
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Nach seiner Promotion war Wolfgang Giloi zunächst vier Jahre in der Industrie 
tätig, und zwar als Entwicklungs-Ingenieur bei der Firma AEG-Tele funken, wo 
er von 1962-64 als Leiter der Fachabteilung Analog- und Hybridrechner fun-
gierte. In dieser Zeit war er maßgeblich an der Entwicklung von Hochpräzisions-
analogrechnern und weiteren neuen Anwendungen für Analogrechner beteiligt 
sowie für das Marketing dieser Produkte verantwortlich. 
1965 wurde der 35jährige als Professor für Elektrotechnik an die Technische 
Universität Berlin berufen, wo er das Institut für Informationsverarbeitung leitete 
und gleichzeitig an der Erarbeitung der entsprechenden Curricula dieser zum 
damaligen Zeitpunkt noch sehr jungen Disziplin mitwirkte. Die Jahre 1966-73 
sahen ihn als Direktor der Abteilung Informationsverarbeitung des Heinrich-
Hertz-Instituts in Berlin - ein offenbar nicht sehr anstrengender Direktorenposten, 
denn in diesem Zeitraum hielt er sich auch als Gastprofessor in Mexiko (1966) 
und in den USA (1968/69) am Massachusetts Institute of Technology (MIT) auf. 
1971-immer noch Direktor am Heinrich-Hertz-Institut und Professor an der TU -
ging er für sechs Jahre (bis 1977) als Professor of Computer Sciences an die 
University of Minnesota in Minneapolis. 
1978 kehrte er nach Berlin an die TU zurück, wo er bis zu seiner kürzlichen 
Emeritierung als Professor für Technische Informatik wirkte. 1983 wurde er 
Direktor des Instituts für Rechnerarchitektur und Softwaretechnik der GMD. 
Seine Beziehungen zu Amerika sind äußerst eng - er lebt sowohl in Deutschland 
als auch in den Vereinigten Staaten. Vor allem hat er eine - wie er behauptet: 
nur kleine - Farm in New Mexico, ein Sachverhalt, der jeden, der diesen Staat 
und die kleinen Farmen dort auch nur flüchtig kennt, mit gelbem Neid erfüllt -
weit mehr als der Umstand, daß Giloi von 1981-84 Adjunct Professor in Lafayette · 
an der University of Southwestern Louisiana war und daß er seit 1986 Adjunct 
Professor am Department of Computer Science an der University of California 
in Los Angeles ist. 
Er hat die für Menschen in solchen Funktionen und auf diesen Posten üblichen 
Ehrungen und Mitgliedschaften erhalten, die für unsere Ohren vermutlich unge-
wöhnlichste ist seine Ehrenprofessur an der Jiao Tong University in Schanghai. 
Bemerkenswert ist auch seine Beratertätigkeit. Er diente dem Bundesministerium 
für Forschung und Technologie und der Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
war für das MITI, das berühmte japanische Ministerium für internationalen Handel 
und Industrie, tätig, aber auch für Unternehmen wie AEG-Telefunken, Nixdorf 
oder auch für die Firma Triumph-Adler AG. Letzteres hat er sicher nur deshalb 
al(zeptiert, weil er als junger Mann auf einer 200er-Adler durch die Gegend ge-
braust ist. 
Zu den Hauptforschungsgebieten von Wolfgang Giloi gehören u. a. das Analog-
und Hybridrechnen, die Computersimulation und die digitale Signalverarbei-
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tung, Computergraphik und -vision, Parallelrechner-Architekturen (sogenannte 
Supercomputer) und Programmiersysteme. Zu diesen und anderen Themen hat er 
eine Vielzahl von Beiträgen vorgelegt - das meiste für Juristen unverständlich, 
was die Welt aber nicht gehindert hat, durch mehrfache Auflagen zu zeigen, daß es 
darauf nicht ankommt. Manches ist jedoch auch so geartet, daß es die Einbildung 
der Verständlichkeit befördert, so die Simulation und Analyse stochastischer 
Prozesse (1967 und 1973), ein Logischer Entwurf digitaler Systeme (1973 und 
1980) bzw. die Rechnerarchitektur (1981 und 1993), ein Buch, das einen umfas-
senden Überblick über Hardware- und Softwarekonzepte gibt, auf denen Arbeits-
platzrechner, Supercomputer bis hin zu zukünftigen Massiv-Parallel-Rechnern 
basieren. 
Nicht nur in Deutschland gilt Wolfgang Giloi als einer der führenden Spezialisten 
für die Technische Informatik, deren Entwicklung er in mehr als 35jähriger Tätig-
keit im In- und Ausland wegweisend beeinflußt und bestimmt hat. Mit seinem 
Namen verbinden sich u. a. Projekte zum Aufbau eines Höchstgeschwindigkeits-
Parallel-Rechners, wie das sogenannte SUPRENUM-Projekt, bei dem es sich um 
den ersten in Europa entwickelten Supercomputer handelt - ein Unternehmen, 
das alle jene, die das tragische Schicksal dieses Vorhabens auch nur am Rande 
mitverfolgt haben, immer noch mit Schmerz erfüllt. Bekannt ist auch sein Beitrag 
zu dem neue Maßstäbe setzenden MANNA-Supercomputer. 

Herr Giloi hat seinen Gedenkvortrag unter den Titel Die Ungnade der frühen 
Geburt gerückt und damit sehr zutreffend an das Schicksal erinnert, welches 
Konrad Zuse mit anderen Erfindern und Denkern - wie beispielsweise Leonardo 
da Vinci oder Gottfried Wilhelm Leibniz - teilen mußte, nämlich daß sie, gleich-
sam als Entgelt für ihre Existenz als geniale Vordenker und Theoretiker, die 
Früchte ihres Schaffens indes den nachfolgenden Generationen von Wissen-
schaftlern - und auch Unternehmern! - überlassen mußten. 

Das ist heute ganz anders. 


	08_Deckblatt_BA4_Simon_Giloi
	08_BA4_Simon_Giloi



